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Jugendkonferenz Main-Rhön
eine Tagung in enger Abstimmung mit den regionalen 

Akteuren

zum zweiten Mal Gast bei INA FAG – Schaeffler KG
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Main-Rhön
Bestandsaufnahme und Perspektiven             
für ein regional abgestimmtes 
Übergangsmanagement
Fachtagung am 6. Februar 2007            
„Kugelmühle“ der Schaeffler KG, Schweinfurt

Moderation: Lutz Wende



Praktikumsmarkt in der Region 
Main-Rhön

In den EQJ‘s(Einstiegsqualifizierungsjahr) 
und
in den   ÜQ`s (Übergangsqualifizierung)
sind  mehr als  600  ausbildungsreife Jugendliche in 

Praktika an  3 - 4 Tagen in der Woche

Dies entspricht  dem betrieblichen Anteil von ca.
15 - 20 % des jährlichen Lehrstellenangebotes der 

Region



JOAS in Bayern in anderen 
Angeboten wie Qualifizierungs- 

Warteschleifen Schulen (AQWS)
Zuständigkeit/Bereich

Industrie- und 
Handelskammern

51.684

JOAS  in AQWS
22.000 plus 15.000

30.000 ca.

Handwerkskammern 29.436
Freie Berufe 7.919
Landwirtschaft 2.124
Öffentlicher Dienst 1.367



Ca 800 Jugendliche in den 
BVB der AA

NES : alle 8.u.9. Regelklassen der HS im Landkreis

KG   :                       “       ohne   HS Kliegelschule

HAS: “       ohne  Hauptschule HAS

Stadt u.Landkreis SW: 1 Jahrgang alle 8.Regelklassen



Subventionen für Ausbildung

Subventionshimmel oder Subventionshölle?

Beispiel  Schule in  Schweinfurt
Entlassjahrgang 2005 und 2006
15 Subventionskonstellationen für Betriebe in 

der Region



Abgeschlossene Ausbildungsverträge 
in der Region Main-Rhön 
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Abgeschlossene 
Ausbildungsverträge in Bayern
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Fazit

Warteschleifen Region !
EQJ/BVB verdrängen/ersetzen 

Lehrstellen.
Subventionitis: Lehrstellen teuer 

erkauft/Mitnahmeeffekt
Betriebe und Jugendliche „verwöhnt“
Pakt für Ausbildung in der Region nur 

bedingt positiv



Neues Denken 
neues Handeln

1. Überwindung der Ost – Unterfranken –Pest

Beispiel BFS TAI
Kompetenzzentren 



Wiederherstellung eines 
Lehrstellenmarktes

Gesundheits-und Krankenpflege 
Umwandlung der BFS TAI in eine Berufsfachschule mit IHK Abschluss 
für Fachinformatiker/Informatikkaufmann
Umwandlung der 1jährigen BFS Metall in eine 
Industriemechaniker/Maschinenbaumechanikerschulen mit 
Kammerprüfung
Gemini Ausbildung z.B. STOV Hammelburg 
KFZ Mechatroniker  2. Gruppe auch in der Industrie  (Organisation 
über Ausbildungsverein)
( Maurer/Hochbaufacharbeiter 2 jährige Ausbildung an BFS )
Kaufmann für Bürokommunikation  z.B. an PWS
Umkehrung der Fördervoraussetzung bei fit for work: Vertrag vor 1.5.



Deutscher Verband für Bildungs- und 
Berufsberatung (dvb)

Region Main Rhön  hat 
eine der schlechtesten Relationen
jugendlicher Kunde pro Berufsberater

Wer an Berufs-Beratern spart, hat ein Vielfaches an 
Folgekosten

In der Region wird zu wenig nachhaltig gehandelt !



Vielen Dank

für  Ihr Interessefür  Ihr Interesse



Handlungsempfehlungen für ein regional 
abgestimmtes Übergangsmanagement.

Ergebnisse des Modellprogramms        
„Kompetenzen fördern“



Arbeitsgruppe „Regionale und lokale Netzwerke“
Ergebnisse:

a) Handlungsempfehlungen für Netzwerkinitiatoren 

b)    Handlungsempfehlungen für die Bildungspolitik – regionales    
Übergangsmanagement gestalten und absichern                     



Projekte der Arbeitsgruppe 2 
„Regionale und lokale Netzwerke“:

Agentur 3A Neuruppin STATTwerke e.V., Berlin

aktiv... reson e.V., Niedersachsen

BerufsWegeBegleitung Kreis Offenbach, Hessen

MOSAIK Universität Bremen

ProKop Universität Flensburg, Schleswig-Holst.

SetUp! HWK-Service GmbH, Bayern

VBÖ Stadt Duisburg, Nordrhein-Westfalen



Das Übergangsmanagement an der Ersten Schwelle benötigt 
zusätzlich zu den Richtlinien des Bundes und der Länder eine 
stärkere Steuerung durch ein regionales Kooperationsforum.
Das Kooperationsforum soll sich aus den unterschiedlichen 
regionalen Praktikerinnen und Praktikern zusammensetzen, die für
die Integration von jungen Menschen in die Arbeitswelt 
verantwortlich sind (Schule, Wirtschaft, Arbeitsagentur, Träger der 
Grundsicherung, Jugendhilfe, freie Träger, Migranten-
selbstorganisationen, Elternvertreter ...)

Handlungsempfehlungen für die Gestaltung der 
Bildungs- und Förderpolitik



Das Kooperationsforum soll als Zielgruppe alle relevanten 
Personengruppen (SGB II, III, VIII und andere) im Blick haben, um 
auch „Unversorgte“ zu identifizieren.
Für Teilaufgaben können sich temporär Fachforen bilden.
Das Kooperationsforum hat die notwendige Gestaltungskraft, um 
den Einsatz der Bundes- und Landesmittel bzw. der regionalen 
Ressourcen zu bündeln, auf die regionalen Besonderheiten 
abzustimmen und damit zu optimieren. Es berät Bundes- und 
Landesgremien.



Die Bundes- und Landesebene soll die Mitarbeit der institutionellen 
Vertreter in den regionalen Kooperationsforen sicherstellen, um die 
Wichtigkeit und Kontinuität zu untermauern.
Das Kooperationsforum benötigt eine neutrale Koordinierungs- und 
Steuerungsstelle (Geschäftsführung). Diese Stelle sollte als 
Stabstelle bei der politischen Führung der Gebietskörperschaft 
angesiedelt sein.
Die regionalen Koordinierungsstellen brauchen überregionale 
(landesweite) Plattformen, um auf einer übergeordneten Ebene 
Standards zu formulieren.



Die regionale Verankerung der Bildungsanbieter und deren 
Mitwirkung in den Kooperationsforen sind wichtige 
Qualitätskriterien bei der Vergabe von Maßnahmen. Die derzeitige
Vergabepraxis (z.B. der Bundesagentur für Arbeit) muss vor diesem 
Hintergrund überdacht werden.



Schule muss sich als Netzwerkpartnerin im 
Übergangsmanagement verstehen, damit sich ein 
Paradigmenwechsel von der Abschluss- zur 
Anschlussorientierung vollziehen kann. Eine berufliche 
Orientierung muss frühzeitig in den allgemein bildenden 
Schulen stattfinden, um den Berufswahlprozess zu 
unterstützen und zu einem nahtlosen Übergang in die 
Ausbildung beizutragen. Betriebe und Eltern sind dabei als die 
wichtigsten Partner einzubeziehen.
Für diesen präventiven Ansatz ist die Bereitstellung von 
(personellen) Ressourcen unverzichtbar.



Utopie?!?

Auf der Abschlussveranstaltung des BQF-Programms 
(Projektphase) am 13. Und 14. Dezember 2006 hat 
das Bundesministerium für Bildung und Forschung 
sehr konkret darüber nachgedacht, die 
Ressourcenbündelung für die berufliche Qualifizierung 
von Zielgruppen mit besonderem Förderbedarf in 
zunächst 6 Modellregionen zu erproben.



Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit.
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Abschließende Anmerkungen zur erfolgreichen lokalen Kooperation  
 
Auf der  

Jugendkonferenz Main-Rhön 
Bestandaufnahme und Perspektiven für ein 

regional abgestimmtes Übergangsmanagement 
 

Fachtagung 
Am 6. Februar 2007 

In Schweinfurt  
 
 
Faktoren für die Wirksamkeit des Übergangsfeldes 
Als entscheidend für die Wirksamkeit des Übergangsfeldes werden in einer Studie über 
„politische Maßnahmen für benachteiligte Jugendliche“, die das Tübinger Institut IRIS1 für 
die europäische Kommission erstellt hat, unter anderem folgende Faktoren genannt:  

• Zugangsgestaltung,  
dies umfasst die Erreichungsquote bei Zielgruppen wie Breite und Bedingungen für den 
Zugang; sind dies offene und flexible Zugänge. Zu ergänzen ist hier die Etablierung von 
Diagnose- bzw. Feststellungskonzepten, die eine individuell und passgenau orientierte 
Unterstützung ermöglichen. Das Maßnahmeangebot muss quantitativ ausreichend und 
lokal verfügbar sein. Es soll Brücken in andere Systeme ermöglichen und sie dürfen 
keine Einbahnstraßen darstellen.  

• Koordination  
innerhalb lokaler und regionaler Netzwerke werden die Angebotsstrukturen aufeinander 
abgestimmt. Diese sind verzahnt und weisen eine hohe Flexibilität auf.  

• Reflexivität  
es geht hierbei weniger um starre Förderprogramme. Aufgrund der Entstandardisierung 
der Übergangswege und deren Komplexität sind reflexiven Schleifen zur Erkennung 
von Effekten und Nebeneffekten sowie zur Feinsteuerung einzubauen.  
Des weiteren werden noch Finanzierung und Empowerment und Anerkennung genannt.  

 
Es lassen sich drei Stufen von Kooperation bestimmen: 

1. formale Aktivitäten (gegenseitiges Informieren) 
eher unverbindlich, beschränkt sich auf gegenseitiges Informieren,  
z.B. individuelle Beratung und Begleitung ohne Steuerungskompetenzen 
(Lotsenmodelle)  

                                                 
1 Pohl, Axel, Walther, Andreas (Koordination): Thematische Studie über politische Maßnahmen für benachteiligte 
Jugendliche. Strategische Studieim Rahmen des Aktionsprogramm der Gemeinschaft zur Bekämpfung der 
sozialen Ausgrenzung. Hrsg. Europäische Kommission 2006.  
Pohl, Axel, Walther, Andreas 2006: Lernen von Europa. Europäische Ansätze zur Benachteiligtenförderung. Eine 
Expertise für das Good Practice Center zur Förderung von Benachteiligten in der beruflichen Bildung (GPC), 
Hrsg.: BIBB, Bonn.   



2. Kooperatives Handeln (abgestimmtes Handeln  
Abgestimmtes Handeln; in der Regel individueller Ansatz , insbesondere Formen des 
Case Management, gezielte Partnerschaften Schule – Betrieb,  
abgestimmte Aktions- bzw. Zielgruppenprogramme  

3. Gemeinsames theoretisch begründetes Handlungskonzept  
Struktureller Ansatz, der eine einheitliche Angebotssteuerung sowie eine entsprechende 
Zugangsteuerung umfasst.  
Ansatz zielt auf Offenheit und Flexibilität der Angebote, Koordination der Akteure und 
Reflexivität in bezug auf Leistungen, Wirkungen sowie Weiterentwicklung des 
Angebotssystems. 
Solche Ansätze benötigen eine legitimierte Gesamtsteuerung und ein professionelles 
Schnittstellenmanagement  

 
 
Ausgangspunkt für meine Moderation waren die oben genannte Kriterien. Sie haben mir 
geholfen, Ihre Darstellungen sowie die darauf folgenden Diskussionen zu strukturieren.  
Ein solcher Blick von außen und von oben hat den Vorteil, dass mir die üblichen regionalen 
Blindstellen fehlen, aber auch den Nachteil, dass das Spezifische Ihrer Detaillösungen nicht 
immer umfassend berücksichtigt wird. Ich hoffe aber, Ihnen mit meinen abschließenden 
Anmerkungen gerecht zu werden. 
 
Für eine erfolgreiche lokale Kooperation gibt es kein Generalkonzept und keine fertige 
Gesamtlösung, die einfach nur umgesetzt werden muss. Vielmehr geht es darum, bestehende 
(erfolgreiche) Ansätze miteinander zu verzahnen und sie im Sinne einer gemeinsamen 
Zielsetzung und Ausrichtung weiter zu entwickeln.  
 
Voraussetzungen hierfür sind : 

¾ die Herstellung von Transparenz und der fachliche Austausch über Leistungen und 
Wirkungen. Hierzu dienen die Jugendkonferenzen wie auch die Website mit der 
vollständigen Angebotsübersicht aus allen Kommunen. Gerade Jugendkonferenzen 
können zur Formulierung einer gemeinsamen Zielsetzung und daraus resultierender 
Arbeitsabsprachen sowie abgestimmter Handlungsansätze genutzt werden. Dabei zeigt 
sich, dass die Aufteilung in wenige gemeinsame Gesamtkonferenzen und 
Fachkonferenzen für einzelne Problembereiche eine sinnvolle Umsetzung darstellt. Die 
gemeinsame Jugendkonferenz der ARGE des Landkreises Schweinfurt mit der 
Optionskommune Schweinfurt ist hier ebenfalls als positives Beispiel herauszuheben. 

¾ Die Aktivierung aller (auch der potenziellen) Akteure, also der Versuch, die wichtigsten 
Beteiligten zusammenzubringen. Als positives Beispiel ist die Gründung einer AG (hier 
mit dem Jugendamt bzw. der Jugendhilfeplanung) zu nennen. Zur Aktivierung gehört 
auch die Entwicklung konkreter Kooperationen, wie sie im Landkreis Haßberge mit 
einer Einrichtung der Drogenhilfe begonnen wurde. Und nicht zuletzt ist hier auch die 
Entwicklung neuer Ansätze, wie die Einrichtung von Produktionsschulen zu nennen.  

¾ Vorhandene Problemstellungen werden zur gezielten Weiterentwicklung bestehender 
Angebote genutzt (s. die Beispiele der besonderen Aktivitäten für Jugendliche mit 
Migrationshintergrund u.a. im Landkreis Rhön-Graffeld).   

¾ Die Existenz von Netzwerkern, die koordinieren, aktivieren, bündeln, vermitteln und 
das Projekt Kooperation vorantreiben.  

 
 



Auf der Tagung wurden – neben einer umfangreichen und intensiven Vorstellung 
verschiedener Ansätze und Kooperationsbeispielen – viel diskutiert. Offensichtlich herrscht 
ein großer Diskussionsbedarf. Ich hoffe und ich gehe davon aus – so wie ich sie erlebt habe –, 
dass Sie die Diskussionen über die Veranstaltung hinaus fortführen. 
Es wurden viele positive Ansätze, die Bestandteil einer gelungenen Kooperation sind, 
vorgestellt. Arbeiten Sie an deren Weiterentwicklung und versuchen Sie, diese gezielt mit 
anderen Ansätzen aus Ihrer Region zu verzahnen. Lokale Kooperation heißt bestehende 
Ansätze zusammenzuführen und dabei deren Eigenständigkeit zu berücksichtigen. Auf dieser 
Basis fangen Sie an, sich zu vernetzen, in ihren Gemeinden und Städten und über ihren Kreis 
hinaus bis zur gesamten Region. Dabei sollten Sie „Schritt für Schritt“ auf die jeweils nächste 
Stufe vorgehen. Kooperieren ist auch Ausprobieren, was miteinander klappt und was nicht 
zusammenpasst und weiterhin einzeln verfolgt werden soll. Haben Sie keine Angst vor 
Rückschlägen. Aus Fehlern und Irrtümern ist mindestens genauso viel zu lernen wie aus 
Erfolgen – in der Regel sogar mehr.   
 
Nutzen Sie die vorhandenen Formen und Strukturen wie z.B. die Website bzw. das 
Internetportal des Projektes setup. Es dient durch die Vorstellung der unterschiedlichen 
Programme und Aktivitäten der Herstellung von Transparenz und der gegenseitigen 
Information. Wenn hier der Bedarf steigt, ist ein solches Portal ohne großen Aufwand 
erweiterungsfähig. Sie haben damit eine gute Grundlage auf der Sie aufbauen können. 
Nutzen Sie die vorhandenen Ressourcen, die sich aus dem setup-Projekt, dass in die 
Transferphase des BQF-Programms aufgenommen wurde, also als beispielhaft für 
Entwicklungsprozesse bewertet wurde. Und versuchen Sie, die Ressource über den 
unmittelbaren Förderzeitraum zu erhalten. Nichts ist teurer als bestehende gute Ansätze 
aufzulösen und sie nach einiger Zeit wieder aufwändig aufzubauen. Da ist der Erhalt oftmals 
die preiswertere Lösung.  
Sie haben hier das Instrument, die Netzwerker, mit denen Sie Schritte zu einer gezielten 
lokalen und regionalen Kooperation vorantreiben können, bis hin zu einem regionalen 
Übergangsmanagement im besten Sinne.  
 
Ich danke Ihnen für Ihr Engagement, für Ihre Diskussionsbereitschaft und wünschen Ihnen für 
die nächsten Schritte viel Erfolg.  
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Teilnehmer 
 
Nachname Vorname Institution Funktion 
Albert-Wirsching Maria Stabsstelle Beschäftigung und Grundsicherung U 25  
Balandat Gisela Pestalozzi Schule  Sonderschulkonrektorin 
Brandenstein Rainer Haus Marienthal Leiter 
Bretscher Stefan Jugendsozialarbeit an Schulen  Sozialpädagoge an Hauptschulen 
Cebulla Ulrike Stadtjugendamt Schweinfurt Jugendhilfeplanung 
Clemens Bernd Industrie- und Handelskammer Ausbildungsberater 
Deißler Markus Arbeitsgemeinschaft für Arbeit Haßberge Teameiter Integration Jugendlicher 
Druckenbrod Werner Dr.-Georg-Schäfer-Schule Staatl. Berufsschule JoA-Koordinator  
Elbert Alexandra Arbeitsgemeinschaft für Arbeit Rhön-Grabfeld Teamleiterin  
Engelhardt Doris Handwerkskammer für Unterfranken  Abteilungsleiterin Ausbildung 
Englert Harald Arbeitsgemeinschaft für Arbeit Bad Kissingen Fallmanager Jugendliche 
Eusemann Jürgen Staatliches Schulamt im Landkreis Haßberge Schulamtsleiter 
Gampl Rudolf Friedenschule HS SW Schulleiter 
Gerber Barbara  Schaeffler KG  INA FAG Ausbildungsleiterin 
Goll Siegbert Amt für junge  Menschen und Familien Bad Kissingen Leiter 
Göllner Ingo Handwerkskammer für Unterfranken Ausbildungsberater / Ausbildungsplatzakquisiteur 
Gutzeit Rainer Arbeitsgemeinschaft für Arbeit und Grundsicherung Würzburg Team U 25 
Hafner-Lurz Sibyllle Regierung von Unterfranken  Schulreferentin Förderschulen 
Hergenröther Theodor Arbeitsgemeinschaft für Arbeit Bad Kissingen Geschäftsführer 
Herre Ralf Arbeitsgemeinschaft für Arbeit Landkreis Schweinfurt Geschäftsführer 
Hofmann Rudolf Staatliche Berufschule Bad Kissingen Schulleiter 
Klose Veronika  Staatliches Schulamt in der Stadt und im Landkreis Schweinfurt  
Knötig Karl-Heinz Stadtjugendamt Schweinfurt Leiter  
Koch Harry Berufsbildungszentrum Münnerstadt Schulleiter 
Kraft Peter Pestalozzi-Schule Stufensprecher 
Krämer Lydia Adolph-Kolping-Schule stellvert. Schulleiterin 
Langer Petra Paritätischer Wohlfahrtsverband  Jugendmigrationsdienst 
Lippert Arnold Saaletal-Schule Bad Kissingen Sonderschulkonrektor 
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Lutz Richard Friedenschule HS Schweinfurt Lehrer der Praxisklasse Schweinfurt 
Marschall Jürgen Kreisjugendamt Rhön-Grabfeld Leiter 
Maul Roland Handwerkskammer für Unterfranken Ausbildungsberater   
Memmel Sr. Reingard Antonia-Werr-Zentrum   
Merwald-Josefs Elke Beratungs- und Eingliederungszentrum für Arbeitssuchende Im Landkreis Würzburg. Team U 25 
Müller-Kaler Ulrike Agentur für Arbeit Schweinfurt Berufsberaterin 
Reus Wilfried Arbeitsgemeinschaft Arbeit Haßberge stellvertr. Geschäftsführer 
Reuß Christine Stabsstelle Beschäftigung und Grundsicherung Gruppenleitung Eingliederungsmanagement 
Rinbergas Claudius Arbeitsgemeinschaft für Arbeit Bad Kissingen Koordinator 
Rösch Alfred Kreisjugendamt Schweinfurt Leiter 
Saar Klaus Jakob-Preh-Schule Bad Neustadt a.d.S. Schulleiter 
Sauer Olga Arbeitsgemeinschaft für Arbeit Rhön-Grabfeld Arbeitsvermittlerin 
Schäfer Melanie Amt für junge Menschen und Familien Bad Kissingen Jugendhilfeplanung Bad Kissingen 
Schaupp  Christian Arbeitsgemeinschaft für Arbeit Landkreis Schweinfurt Teamleiter 
Schlereth Thomas Agentur für Arbeit Schweinfurt Berufsberater 
Schmid Engelbert Hauptschule Haßfurt Schulleiter 
Schmitt Johannes Schaeffler KG  INA FAG Ausbilder 
Schöler Rainer Berufliches Schulzentrum Alfons Goppel Schweinfurt Stellv. Schulleiter 
Schulz-Hertlein Georg  Handwerkskammer-Service GmbH Projektmitarbeiter BQF-Transfer / Projekt ComPass 
Schwappacher Helmut Ludwig-Erhard-Berufsschule BS II, Schweinfurt Schulleiter 
Siegl Peter Agentur für Arbeit Schweinfurt Geschäftsführer / operativ 
Stühler-Lenhard Gerold Handwerkskammer-Service GmbH Geschäftsführer 
Stumpf Christoph Staatliche Berufsschule  Heinrich- Thein- Schule Schulleiter 
Tannebaum Gerhard Dr.-Georg-Schäfer-Schule Staatl. Berufsschule Schulleiter 
Ulrich Simone Jakob-Preh-Schule Bad Neustadt a.d.S. Sozialpädagogin / bfz 
Walla Friedrich  Agentur für Arbeit Schweinfurt Berufsberater 
Walla Heidi Agentur für Arbeit Schweinfurt Berufsberaterin 
Wiessner Konrad  Schaeffler KG INA FAG Ausbilder 
 




